Schwester Hanna Liu, eine Märtyrerin des 20. Jahrhunderts in China
Ihr Vater war hoher Regierungs-beamter und starb, als Sr. Hanna 3 Jahre alt war. Daraufhin wurde die Familie sehr arm.
Einige Jahre später wurde ihre geliebte, gläubige Mutterkrank. Die deutsche Missionarin der Marburger Mission, Sr.
Berta Preisinger, pflegte sie. Schon im Sterben bat die Mutter Sr. Berta, sie möge doch die kleine Hanna zu sich nehmen auf die deutsche Missionsstation. Als die Mutter starb, war Sr. Hanna 11 Jahre alt. Über die Zeit auf der Missionsstation sagte sie später: „Es war die schönste Zeit meines Lebens."
Die deutschen Missionsschwestern gaben Hanna Liu eine gute Erziehung und Schulbildung. Sie sprach fließend deutsch.
Mit 22 Jahren spürte sie den Ruf Jesu, in den vollzeitlichen Dienst einer Diakonisse zu gehen. Sie wurde am 1.1.1927 in die Schwesternschaft des Diakonissen-Mutterhauses Elbingerode/Harz (Deutscher Gemeinschafts-Diakonieverband) aufgenommen.
Nie hat sie ihr Mutterhaus gesehen. Die Wirren des 2. Weltkrieges und dann später nach 1948 die Machtübernahme der Kommunisten verhinderten einen Besuch in Deutschland.
1928 kam sie mit drei deutschen Missionarinnen in die Provinz Yünnan und wurde von der China-Inland-Mission in das kleine Städtchen Oshan geschickt. Es war ihre erste Missionsstation.
Über diese Zeit erzählt sie: „Es war schwere Pionierarbeit, aber ein frohes Schaffen bis in die Berge hinein bei den Stammesleuten. Evangelisten der CIM wirkten dort schon in zwei Schulen. Raubüberfälle, Krankheiten, die Unruhen des Krieges und anschließend die ersten Einbrüche der Kommunisten 1936 konnten die Missionsarbeit nicht hindern. Eine Station nach der anderen wurde eröffnet, bis ins entfernte Gebiet des Kado-Stammes.
Es ging weiter bis 1950. Da wurde als letzte Provinz Chinas auch Yünnan von den Truppen Maos „befreit".
1951 mussten alle Ausländer China verlassen.
Sr. Hanna wurde von den scheidenden deutschen Missionaren die Verantwortung für die Stationen der Yünnan-Mission übertragen.
Sie war jetzt allein und verachtet als „ausländischer Hund".
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Bis zum 24. Aug. 1954 konnte sie unter schwersten Bedingungen noch arbeiten. An jenem Tag wurde sie verhaftet und da begann die Zeit der Straf- und Arbeitslager für 21 Jahre! Über diese Zeit sagte sie: „Nun bekam ich von meinem Heiland den Adel des Leidens für ihn."
Fast 2 Jahre in drei Gefängnissen. „Ich wurde krank, im Kopf nicht mehr klar, nahezu wahnsinnig, konnte nichts essen, musste stehen oder liegen, alles auf Befehl. Selbst das Umdrehen in der Nacht ging nur mit Erlaubnis der Soldaten. Einmal tat ich es ohne zu fragen, der Soldat trat mir mit seinen schweren Stiefeln in die Seite, ich spüre den Schmerz heute (1981) noch."
19 Jahre war Sr. Hanna im heißen Huanien Tal zwischen Oshan und Sinping und im entfernten Yüan-kiang im Arbeitslager und zur Zwangsarbeit. (Sehr eindrucksvoll gefilmt in „China-Cry" - das Video ist in der HMK ausleihbar).
In diesen 21 Jahren liegen schwerste Demütigungen und Erniedrigungen, unmenschlich harte Arbeit, Krankheit und Entbehrungen, aber auch große Erfahrungen der Güte Gottes.
„Mein Leben ist Gnade." Dieser Satz kommt immer wieder über ihre Lippen. „Diese 21 Jahre waren meine zweite Berufung, die Berufung zum Weg des Leidens."
Schwere Zeiten stehen bei ihr auch unter der guten Hand Gottes. Auf die Frage nach ihrem guten Deutsch antwortete sie: „Wir durften im Lager keine andere Sprache sprechen. Da habe ich mit meinem Heiland deutsch gesprochen und er hat manchmal in deutsch geantwortet. Keinen Tag habe ich mein Gebet vergessen." Die 21 Jahre haben ihre physische
„..Ich sehe
aber vier
Männer frei
im Feuer
umhergehen,
und sie sind
unversehrt..."
(Dan.3,25)
Kraft aufgezehrt, aber ihre Seele konnten die Kommunisten nicht zerbrechen.
„Es war wie der siebenfach geheizte Ofen bei den Freunden Daniels. Aber mit einem haben sie nicht gerechnet, mit dem 4. Mann im Ofen (Daniel 3)! Jesus, er hat uns bewahrt und durchgebracht. Er war mit im Feuer. Alles Gnade. Nun, darüber sprechen ist leicht, aber durchhalten ist schwer, sehr schwer. Manchmal meinte ich, es geht nicht mehr weiter. Aber dann dachte ich an die Tausende, die für mich beten. Eure GEBETSKRAFT war unsere DURCHHALTEKRAFT! So kamen wir durch den siebenfach geheizten Ofen."
Am 5. Aug. 1975 wurde sie entlassen und am 21. Sept. 1982 rehabilitiert von der Regierung.
Nach ihrer Entlassung aus dem letzten Lager begann sie sofort wieder, in Oshan als Missionarin zu arbeiten. Gott gab ihr die „verlorenen" Jahre zurück.
Gott segnete ihren Neuanfang und die Gemeinde wuchs schnei l wie alle Gemeinden in China nach dem Tode des Diktators Mao.
Eine Delegation der HMK mit ehemaligen Missionaren der Marburger Mission besuchte Sr. Hanna in Oshan 1981. Es wurde ein Kontakt bis heute.
Bald waren es über 400 Gemeindeglieder und 1996 mussten sie sich umschauen nach einem größeren Versammlungsraum. Sie fanden ihn in einem gut erhaltenen Gewerbekomplex einer holzverarbeitenden Industrie. Freunde der HMK legten viele Tausende DM zusammen, um den Kauf zu ermöglichen.
Jetzt konnte sich die fast 1000 Glieder zählende Gemeinde wieder ohne Platznot versammeln.
Über dem Leben von Sr. Hanna steht ihr Wahlspruch: „Mein Leben ist Gnade". Bis zu ihrem letzten Tag lebte sie in der Gemeinde, die sie dann in junge Hände übergab.
Unser letzter Besuch war in ihrem Jubiläumsjahr - 1997, 70 Jahre Missionarin. Nie vergesse ich ihre strahlenden Augen, als sie bei der Übergabe des Geldes für die neue Halle sagte: „Nun habe ich genug gebetet, genug geweint, genug gelaufen, alles genug. Mein Herz ist davon schwach geworden. Nun können sie uns die Halle nicht mehr wegnehmen. Sie gehört der Gemeinde". 21 Jahre verbrachte sie im Straflager, 23 Jahre schenkte ihr Gott noch einmal zurück zum Dienst.
In der Nacht unseres Missionstages in Hohenstein-Ernstthal holte unser großer Gott seine treue Magd Sr. Hanna Liu in die Ewigkeit. Für uns ein Vermächtnis, nicht aufzuhören, der bedrängten Gemeinde Jesu in China und anderswo beizustehen mit Gebet und Opfer.
Sr. Hanna Liu vor der Verhaftung im August 1954.
Willi Neureder
26 Jahre später, 1981, nach 21 Jahren Straflager. Als Pfr. Wurmbrand dieses Bild sah, sagte er unter Tränen: „Ihr Gesicht sagt mir, sie ist über Golgatha gezogen worden, aber ihre Augen bezeugen, sie hat Ostern erlebt."
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